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einer meifterlidjen profa reben, roenn fid) gur ^larfjeit, gum Reichtum
bes ÎBortfchatjes unb gur gefälligen 33eroegtl)eit ber Sät)e aud) noci)

ber Ifinreiffenbe 9îf)gt£)mus gefeilt; benn Schönheit unb 3Bof)lklang
ber profa beruht Diel etjer auf bem rf)t)tl)mifd)en SÜufj als auf allen

fonftigen SDîitteln bes Stils. (Sdjluff folgt)

tn neues IDort : fcfyubîaôtftecen

©ines ber fdjeujjlidjften SBörter, bie in letter 3eit aufgekommen
finb, Ijeifft „fdjublabifieren". P5as es bebeutet, brauche id) niemanbem

gu erklären. 3)af) es aufgekommen ift, liegt an ben 3eitoert)ältmffen
unb am £?et)len eines einfachen SBortes, bas fid) für „in bie 6d)ub=
labe oerfenken" ober „auf bie lange 33ank fcljieben" oerroenben läfft.

3Ber finbet ein befferes 3Bort? 3d) mill mid) gleid) mit einem 33or=

fdjlag melben : 33erfd)ublaben. Über bie fpradjlidje 3uläffigkeit mögen
fiel) bie 3mcf)teute ftreiten. 2(ber bie Sd)ublabe als unübertreffliches
Sinnbilb für bie Ïï3elt bes 3(mtsfd)immels muh bleiben. 5). 33.

3îadjroort bes Sd)riftleiters. Scl)ön ift es geroijj nidjt; aber

aud) bas tpäfflidje kann einem manchmal Sreube machen. ®af; man

aus beutfd)en Singroörfern mit ber ©nbung =ieren Üatroörter bilbet,
kommt fcljon lange oor. 3)abei mar „ier" bie burgunbifct)e ©nbung bes

3nfinitios, an bie bann nocl) bie beutfd)e 3nfinitioenbung =en gelängt
rourbe. So haben mir fd)on lange: l)aufieren, buchftabieren, fdjattieren

u.a.; neben bem überflüffigen „amtieren" ift „amten" immer nod)

lebenbig unb oorgugiehen, neben „parkieren" „parken". Schiller fagte

aud) einmal „triumphen" für unfer „triumphieren" (freilief) aud) um=

gekehrt „prunkieren" für „prunken"). 33is heute hat man aber bie

ebenfalls nacl) frangöfifd)em SOÎufter erroeiterte ©nbung »ifieren nur mit
Stembroörtern oerbunöen : galoanifieren, botanifiereu, potitifieren ufro.,
unb „fdjublabifieren" ift rool)l ber erfte 3all, roo biefe breifilbige ®n=

bung an ein beutfcljes 333ort gehängt rourbe. ©s ift fcljon besljalb fehr

roirkungsüoll; es ift aber geraöegu lautmalerifd) ; benn bie lange ©n=

bung entfpridjt ber berühmten „langen 33ank", auf bie bie fd)ublabi=

fierten ©ingaben, Petitionen, SOÎotionen unb 3nterpellationen gefd)oben

roerben. ©s riedjt förmlid) nacl) 33üroluft. ©s fteckt eine köftlid)e 3ro=
nie barin, unb bas ift bas (oerljältmsmähig) Sd)öne baran. 3)agu roürbe
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einer meisterlichen Prosa reden, wenn sich zur Klarheit, zum Reichtum
des Wortschatzes und zur gefälligen Bewegtheit der Sätze auch noch

der hinreißende Rhythmus gesellt; denn Schönheit und Wohlklang
der Prosa beruht viel eher auf dem rhythmischen Fluß als auf allen

sonstigen Mitteln des Stils. (Schluß folgt)

Ein neues Wort: schublaöisieren

Eines der scheußlichsten Wörter, die in letzter Zeit aufgekommen
sind, heißt „schubladisieren". Was es bedeutet, brauche ich niemandem

zu erklären. Daß es aufgekommen ist, liegt an den Zeitverhältnissen
und am Fehlen eines einfachen Wortes, das sich für „in die Schub-
lade versenken" oder „aus die lange Bank schieben" verwenden läßt.

Wer findet ein besseres Wort? Ich will mich gleich mit einem Bor-
schlag melden: Verschubladen. Über die sprachliche Zulässigkeit mögen
sich die Fachleute streiten. Aber die Schublade als unübertreffliches
Sinnbild für die Welt des Amtsschimmels muß bleiben. H. B.

Nachwort des Schriftleiters. Schön ist es gewiß nicht; aber

auch das Häßliche kann einem manchmal Freude machen. Daß man

aus deutschen Dingwörtern mit der Endung -ieren Tatwörter bildet,
kommt schon lange vor. Dabei war „ier" die burgundische Endung des

Infinitivs, an die dann noch die deutsche Infinitioendung -en gehängt
wurde. So haben wir schon lange: hausieren, buchstabieren, schattieren

u.a.; neben dem überflüssigen „amtieren" ist „amten" immer noch

lebendig und vorzuziehen, neben „parkieren" „parken". Schiller sagte

auch einmal „triumphen" für unser „triumphieren" (freilich auch um-
gekehrt „prunkieren" für „prunken"). Bis heute hat man aber die

ebenfalls nach französischem Muster erweiterte Endung -isieren nur mit
Fremdwörtern verbunden: galvanisieren, botanisieren, politisieren usw.,
und „schubladisieren" ist wohl der erste Fall, wo diese dreisilbige En-
dung an ein deutsches Wort gehängt wurde. Es ist schon deshalb sehr

wirkungsvoll; es ist aber geradezu lautmalerisch; denn die lange En-
dung entspricht der berühmten „langen Bank", auf die die schubladi-

sierten Eingaben, Petitionen, Motionen und Interpellationen geschoben

werden. Es riecht förmlich nach Büroluft. Es steckt eine köstliche Iro-
nie darin, und das ist das (verhältnismäßig) Schöne daran. Dazu würde
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es paffen, roenn einmal „amten", bas bereits gu „amtieren" erroeitert

roorben iff, nod) gu „amtifieren" roeiter erroeitert mürbe.

Die £?rage ift berechtigt, ob man ben tabeinben 9tebenfinn bes D3or=

tes nirf)t aitd) auf beutfci) ausbrückeu könnte. Da roäre „oerfdjubtaben"
kein fd)leci)ter ©rfaij. fOtan kann ja mit ber 93orfilbe oer= aus Ding=
roörtern fcijroad)e Satroörter ableiten, bie häufig ben 6inn haben: „mit
bem oerfehen, roas bas Dingroort ausbriickt" : nergolben, oerguckern.

Die "33orfilbe oer= bebeutet aber fjäufig aud) ein 3ugrunbeget)en (oer=

fumpfen, oerfimpeln, oerfchroinben) ober 3ugrunberid)ten (oerfiittern, oer=

puffen), ©troas aufjergeroöhnlid) gebübet roäre „oerfdjublaben" fdjon,
aber nid)t falfd). ©ine oerfd)ublabete 5tngelcgenf)eit roäre etroas roie eine

oernagelte Kanone, ©s roäre nur gu fiirdjten, baff fid) ber biffige 5)u=

mor, ber in „fcl)ublabifiercn" fteckt, oerfliicljtigen mürbe.

Die „blööe 0ans"
Unter bem Sütel ,,9îorbifd]e Drangen" ergäl)lte kürglid) im „3tebel=

fpalter" auf ber „Seite ber £?rau" eine DJtariette folgenbe riitjrenbe

Oefd)id)te :

„Eiebes "23etl)li! Seine Betrachtungen über ,5rembes Seutfd)' haben mir eine

"Begegnung in Erinnerung gerufen, in ber id) jroar keine fetjr ebie 9toUe fpielte,
aber einen Steunb geroann. @s mar in Eocarno in einem ©emüfelaben. Sa mar
eine Same, rocldje in einem bekannten, aber nidjt immer feßr beliebten Sialekt tier*

langte: ,3fd) tjiittc gern ein "pfunb 21pfelfinen.' Ser SEeffiner Cabenbcfiger oerftanb

jroar, roie bie meiften bort, ,bißeli Sütfcf)', aber roas "21pfelftnett fein fotlten, konnte

er fid) bod) nidjt redjt uorftellen. Unb nun kommt eben ber uneble Seil: ums "23er«

roorge hätte id) nidjt eingegriffen, meine §ilfsbereitfd)aft gefror oollftänbig. Ser Ber*

käufer blickte l)ilfefud)cnb erft auf mid), bann auf einen jungen £)errn, ber ebenfalls

im Eaben roar — aud) er judrte bie 21d)feln. ,(Sin 3taliener', badjte id). "über als
bie Same enblicl) unoerrid)teter Singe abging, murmelte erplößlicf): ,Blöbi ©ans'.
,2Bas — Sie können aud) Seutfri)?' fu£)r es mir fjcraus, unb lacßenb fd)loffen mir

3"reunbfri)aft. ©s ftellte ftd) heraus, baß ber igerr fogar ein Scutfcßer roar, unb er

fci)roor, baß feine Eanbsmännin bas S3ort Orange kennen mußte. ÏBir uerftanben

uns fo gut, baß roir uns mäßrenb ber gangen 3"erien täglich trafen. 3tim happy
end kam es allerbings nidjt, obrooßl ici) Sir gerne einen fo paffenben "21bfd)Iuß ber

©efdjidjtc ferneren mürbe."

Siefes „3Haried)en" fdjeint kein gang gutes ©eroiffen gu tjaben —
roarum bettn nidjt "2Beil es ber fremben Dame nidjt gu iljren 3=rücf)ten
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es passen, wenn einmal „amten", das bereits zu „amtieren" erweitert

worden ist, noch zu „anvisieren" weiter erweitert würde.

Die Frage ist berechtigt, ob man den tadelnden Nebensinn des Wor-
tes nicht auch aus deutsch ausdrücken könnte. Da wäre „oerschubladen"

kein schlechter Ersatz. Man Kanu ja mit der Borsilbe ver- aus Ding-
Wörtern schwache Tatwörter ableiten, die häufig den Sinn haben: „mit
dem versehen, was das Dingwort ausdrückt" : vergolden, verzuckern.

Die Borsilbe ver- bedeutet aber häufig auch ein Zugrundegehen (ver-

sumpfen, versimpeln, verschwinden) oder Zugrunderichten (verfüttern, ver-

puffen). Etwas außergewöhnlich gebildet wäre „verschubladen" schon,

aber nicht falsch. Eine verschubladete Angelegenheit wäre etwas wie eine

vernagelte Kanone. Es wäre nur zu fürchten, daß sich der bissige Hu-
mor, der in „schubladisieren" steckt, verflüchtigen würde.

Die „blööe Gans"

Unter dem Titel „Nordische Orangen" erzählte kürzlich im „Nebel-
spalter" auf der „Seite der Frau" eine Mariette folgende rührende

Geschichte:

„Liebes Bethli! Deine Betrachtungen über .Fremdes Deutsch' haben mir eine

Begegnung in Erinnerung gcrusen, in der ich zwar keine sehr edie Rolle spielte,

aber einen Freund gewann. Es war in Locarno in einem Gemüseladen. Da war
eine Dame, welche in einem bekannten, aber nicht immer sehr beliebten Dialekt ver-

langte i ,Isch hätte gern ein Pfund Apfelsinen.' Der Tessiner Ladenbesitzer verstand

zwar, wie die meisten dort, ,bitzeli Dütsch', aber was Apfelsinen sein sollten, konnte

er sich doch nicht recht vorstellen. Und nun konimt eben der unedle Teil: ums Ber-

worge hätte ich nicht eingegriffen, meine Hilfsbereitschaft gefror vollständig. Der Ber-
Käufer blickte hilfesuchend erst auf mich, dann auf einen jungen .Herrn, der ebenfalls

im Laden war — auch er zuckte die Achseln. ,Ein Italiener', dachte ich. Aber als
die Dame endlich unverrichteter Dinge abging, murmelte er plötzlich: ,Blödi Gans'.

,Was — Sie können auch Deutsch?' fuhr es mir heraus, und lachend schloffen wir
Freundschaft. Es stellte sich heraus, daß der Herr sogar ein Deutscher war, und er

schwor, daß seine Landsmännin das Wort Orange kennen mußte. Wir verstanden

uns so gut, daß wir uns während der ganzen Ferien täglich trafen. Zum ksppx
snri kam es allerdings nicht, obwohl ich Dir gerne einen so passenden Abschluß der

Geschichte servieren würde."

Dieses „Mariechen" scheint kein ganz gutes Gewissen zu haben —
warum denn nicht? Weil es der fremden Dame nicht zu ihren Früchten
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